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Sabbat, 22. November 2003

Der HERR sucht zu retten, nicht zu zerstören. Seine Freude besteht darin, Sünder selig zu machen. „So wahr ich lebe, spricht Gott der Herr: Ich habe kein Gefallen am Tode des Gottlosen.“ (Hesekiel 33:11) Durch Warnungen und Bitten fordert Er die Abtrünnigen auf, ihr sündiges Treiben einzustellen und sich zu Ihm zu kehren, damit sie leben. Er verleiht Seinen auserwählten Boten heilige Unerschrockenheit, damit alle, die sie hören, erschrecken und zur Umkehr bewegt werden. Mit welcher Festigkeit hat doch der Mann Gottes den König zurechtgewiesen! Sie war aber auch dringend notwendig; denn die bestehenden Übel hätten auf keine andere Weise in die Schranken verwiesen werden können. So stattete der HERR auch diesen Seinen Diener mit Unerschrockenheit aus, damit die Zuhörer einen bleibenden Eindruck empfingen. Die Botschafter des HERRN sollten niemals Menschen fürchten, sondern sich standhaft für das Recht einsetzen. Solange sie Gott uneingeschränkt vertrauen, brauchen sie sich vor nichts und niemand zu fürchten; denn der ihnen ihren Auftrag erteilt, versichert sie auch Seiner Fürsorge und Seines Schutzes.
Propheten und Könige, S.71

„Denn wenn wir mit Gott versöhnt sind durch den Tod seines Sohnes, als wir noch Feinde waren, um wie viel mehr werden wir selig werden durch sein Leben, nachdem wir nun versöhnt sind!“ (Römer 5:10) Welch grössere Zusicherung könnten wir von der Bereitschaft, ja von der Sehnsucht Christi haben, dass alle, die zu Ihm kommen und an Ihn glauben, ewiges Leben haben werden! Oh, wenn wir die Sorgen und Leiden von lieben Menschen sehen, sollen wir uns dann unzufrieden und murrend und klagend von Christus abwenden? Nein; dies ist die Zeit näher zu Dem zu kommen, Der in jeglicher Zeit der Not unser Helfer sein kann. Ihr habt keine Zeit für Unzufriedenheit, keine Zeit für Unglauben, keine Zeit Christus loszulassen. Wenn sich Prüfung einstellt, drängt euch näher an Christi Seite. Als die ganze Welt unter Verdammnis stand, hat Christus die Schuld des Sünders auf sich genommen, Er erkaufte den Sünder; Er trug den Zorn Gottes für den Übertreter, und indem Er so die Strafe der Sünde leidet, erlöst Er den Sünder. Wäre es die Wahl Gottes gewesen, den Ungehorsamen zu zerstören, dann hätte Er in Gerechtigkeit die Erde von den schuldigen Übertretern säubern können. Aber Er offenbart sich selbst als ein erbarmungsvoller, liebender Vater. „Meinst du, dass ich Gefallen habe am Tode des Gottlosen, spricht Gott der HERR, und nicht vielmehr daran, dass er sich bekehrt von seinen Wegen und am Leben bleibt?“ (Hesekiel 18:23)

Review and Herald, 1. September 1891

Sonntag, 23. November 2003

Weil das Volk von Ninive sich vor Gott demütigte und Ihn um Gnade anflehte, erhörte Er sein Schreien. „Als aber Gott ihr Tun sah, wie sie sich bekehrten von ihrem bösen Weg, reute ihn das Übel, das er ihnen angekündigt hatte, und tat’s nicht.“ (Jona 3:10)

Aber Jona enthüllte, dass er die Seelen in dieser elenden Stadt für weniger wert erachtete als seinen Ruf. Er fürchtete, dass man ihn als einen falschen Propheten ansah. Das Mitleid, das Gott dem reuigen Volk zeigte, „verdross Jona sehr, und er ward zornig.“ (Jona 4:1) Er fragte den HERRN: „Ach, HERR, das ist’s ja, was ich dachte, als ich noch in meinem Lande war, weshalb ich auch eilends nach Tarsis fliehen wollte; denn ich wusste, dass du gnädig, barmherzig, langmütig und von grosser Güte bist und lässt dich des Übels gereuen.“ (Jona 4:2b)

Als Jona sah, dass der Herr Seine mitleidsvollen Eigenschaften anwandte, indem Er die Stadt verschonte, die auf verdorbenen Wegen vor Ihm ging, hätte er Gott in dessen gnädigen Plänen mithelfen sollen. Aber er verlor die Interessen des Volkes aus den Augen. Und wieder gab er seinen Gefühlen nach; das Resultat bestand darin, dass er über den Gedanken gar nicht bestürzt war, dass eine so grosse Anzahl umkommen müsste, weil sie nicht belehrt worden sind, recht zu tun. Er fühlte, dass er lieber sterben wollte, als zusehen zu müssen, wie diese Stadt verschont wird. Und in seiner Unzufriedenheit rief er aus: „So nimm nun, HERR, meine Seele von mir; denn ich möchte lieber tot sein als leben.“ (Jona 4:3)

Review and Herald, 18. Oktober 1906

Als Könige und Adel, mit dem gewöhnlichen Volk, hoch und niedrig, „Busse nach der Predigt des Jona“ (Matthäus 12:41) taten, und sich vereinten, um den Gott des Himmels anzuflehen, wurde ihnen Seine Barmherzigkeit gewährleistet. „Als aber Gott ihr Tun sah, wie sie sich bekehrten von ihrem bösen Weg, reute ihn das Übel, das er ihnen angekündigt hatte, und tat’s nicht.“ (Jona 3:10) Ihr Gericht war abgewendet, der Gott Israels wurde in der ganzen Heidenwelt gelobt und gepriesen und Sein Gesetz verehrt.

In dieser Krise hätte Jona der Erste sein sollen, sich über die erstaunliche Gnade Gottes zu freuen. Aber stattdessen erlaubte er seinen Gedanken der Möglichkeit nachzugrübeln, als falscher Prophet angesehen zu werden. Besorgt um seinen Ruf unter den Menschen, verlor er die Sicht auf den unendlich grösseren Wert der Seelen dieser elenden Stadt. Gottes Barmherzigkeit gegenüber den Niniviten „verdross Jona sehr, und er ward zornig.“ (Jona 4:1) Er fragte den Herrn: „Ach, HERR, das ist’s ja, was ich dachte, als ich noch in meinem Lande war, weshalb ich auch eilends nach Tharsis fliehen wollte; denn ich wusste, dass du gnädig, barmherzig, langmütig und von grosser Güte bist und lässt dich des Übels gereuen.“ (Jona 4:2)
Als Jona von dem Plan Gottes erfuhr, die Stadt, die vor Ihm auf schlechtem Weg ging zu verschonen, hätte er von ganzem Herzen in diesem gnädigen Wirken mithelfen sollen. Aber er gab seiner Veranlagung zu Fragen und Zweifel Raum und als Folge wurde er wieder von Entmutigung überwältigt und verlor dabei an sich selber denkend das Interesse an andern aus den Augen. Er fühlte, dass er lieber sterben möchte, als diese böse Stadt verschont zu sehen. In seiner Unzufriedenheit rief er aus: „So nimm nun, HERR, meine Seele von mir; denn ich möchte lieber tot sein als leben.“ (Jona 4:3)

Review and Herald, 11. Dezember 1913

Montag, 24. November 2003

Das Wort Gottes, die christliche Bibel, offenbart Gottes Charakter. Er selbst hat Seine unendliche Liebe und Sein Erbarmen verkündigt. Als Mose bat: „Lass mich deine Herrlichkeit sehen“, antwortete der Herr: „Ich will vor deinem Angesicht all meine Güte vorübergehen lassen.“ (2. Mose 33:18b + 19b) Dies ist Seine Herrlichkeit. Der HERR ging an Mose vorüber und rief aus: „HERR, HERR, Gott, barmherzig und gnädig und geduldig und von grosser Gnade und Treue, der da Tausenden vergibt Missetat, Übertretung und Sünde.“ (2. Mose 34:6b-7a) Er ist „langmütig und von grosser Güte“, „denn er ist barmherzig!“ (Micha 7:18)

Durch unzählige Zeichen im Himmel und auf Erden hat Er sich selbst mit unsern Herzen verbunden. Durch die Dinge der Natur und die tiefsten und zärtlichsten Bande, die menschliche Herzen je kennen mögen, hat Gott begehrt sich uns zu offenbaren. Aber selbst diese können Seine Liebe nur unvollkommen darstellen. Als all diese Beweise gegeben wurden, hat der Feind des Guten immer noch die Augen der Menschen verblendet, so dass sie mit Angst zu Gott aufschauten und von Ihm dachten, Er sei streng und unvergebend. Dann kam Jesus und lebte unter den Menschen, damit durch Ihn die unendliche Liebe Gottes offenbart werden konnte. 

Bible Training School, 1. Januar 1909

Das jüdische Volk war dazu ausersehen worden, ein Abbild des Charakters Gottes, wie er Mose offenbart worden war, zu sein. Als dieser gebeten hatte: „Lass mich deine Herrlichkeit sehen!“, hatte ihm der HERR verheissen: „Ich will vor deinem Angesicht all meine Güte vorübergehen lassen.“ (2.Mose 33:18.19) „Und der HERR ging vor seinem Angesicht vorüber und er rief aus: HERR, HERR, Gott, barmherzig und gnädig und geduldig und von grosser Gnade und Treue, der da Tausenden Gnade bewahrt und vergibt Missetat, Übertretung und Sünde.“ (2.Mose 34:6.7) Diese Frucht erwartete Gott von Seinem Volk. Durch die Reinheit des Charakters und Heiligkeit des Lebens, durch Liebe und Barmherzigkeit, sollte es zum Ausdruck bringen: „Das Gesetz des Herrn ist vollkommen und erquickt die Seele.“ (Psalm 19:8)
Gott wollte durch das jüdische Volk Seinen reichen Segen allen Völkern spenden. Israel sollte den Weg zur Ausbreitung des Lichtes in alle Welt bereiten. Die Heiden hatten infolge ihrer Sündhaftigkeit die Erkenntnis Gottes verloren; dennoch löschte Gott sie in Seiner Gnade nicht aus, sondern gab ihnen Gelegenheit, Ihn durch Seine Gemeinde kennen zu lernen. Sein Plan war, durch die Grundsätze, nach denen Sein Volk lebte, in der übrigen Menschheit das sittliche Ebenbild Gottes wiederherzustellen.

Christi Gleichnisse, S.202

Dienstag, 25. November 2003

Christus liebte uns nicht, weil wir Ihn zuerst geliebt haben, sondern „da wir noch Sünder waren" starb Er für uns. Er handelt nicht mit uns nach unserem Verdienst. Obgleich unsere Sünden die Verdammnis verdient haben, verdammt Er uns doch nicht. Jahr für Jahr hat Er uns mit unserer Schwäche und Unwissenheit, mit unserer Undankbarkeit und Wunderlichkeit getragen. Obwohl wir auf Abwege geraten sind und unsere Herzen verhärtet wurden, wir auch Seine heiligen Worte vernachlässigt haben, ist Seine Hand dennoch ausgestreckt.   

Gnade ist eine Eigenschaft Gottes, welche Er menschlichen Wesen erweist, obwohl sie dieselbe nicht verdienen. Wir haben nicht danach gesucht, aber sie wurde gesandt, um uns zu suchen. Gott giesst mit Freuden Seine Gnade über uns aus, nicht weil wir es wert sind, sondern weil wir so gänzlich unwürdig sind. Unser einziger Anspruch auf Seine Gnade ist unser grosses Bedürfnis.

Unser himmlischer Vater streckt allezeit Seine Hand in Jesum Christum aus, um Sünder und Gefallene einzuladen. Er will alle aufnehmen, Er heisst alle willkommen. Es ist Seine Herrlichkeit, dem grössten Sünder zu vergeben. Er will den Starken zum Raub nehmen, Er befreit den Gefangenen und reisst das Brandscheit aus dem Feuer. Er lässt die goldene Kette Seiner Gnade zu den tiefsten Tiefen menschlicher Verkommenheit herab und richtet die verdorbene, mit Sünden befleckte Seele auf und erhöht sie.   

Jedes menschliche Wesen ist der Gegenstand liebevollen Interesses für Ihn, der Sein Leben hingab, damit Er die Menschen zu Gott zurückbringen möchte. Er sorgt für schuldige und hilflose Seelen, welche in Gefahr stehen, durch die Künste und Schlingen Satans vernichtet zu werden, wie ein Hirte auf die Schafe seiner Herde achtet.

Das Beispiel des Heilandes soll uns das Vorbild in unserem Dienst für die Versuchten und Irrenden sein. Dasselbe Interesse, dieselbe Zartheit und Langmut, welche Er gegen uns offenbart hat, sollen wir gegen andere offenbaren. Er sagt: „Liebet euch untereinander, gleich wie ich euch geliebt habe." (Johannes 13:34) Wenn Christus in uns wohnt, werden wir Seine selbstlose Liebe gegen alle offenbaren, mit denen wir zu tun haben. Wenn wir Männer und Frauen sehen, die der Teilnahme und Hilfe bedürfen, sollen wir nicht fragen: Sind sie würdig? sondern: Wie kann ich ihnen von Nutzen sein?   

Reich und arm, hoch und niedrig, Freie und Gebundene, alle sind Gottes Erben. Er, der Sein Leben zur Erlösung der Menschen hingab, sieht in jedem menschlichen Wesen einen Wert, welcher irdische Berechnung übersteigt. Durch das Geheimnis und die Herrlichkeit des Kreuzes sollen wir erkennen, wie hoch Er die Seele schätzt. Wenn wir dies tun, werden wir fühlen, dass menschliche Wesen, wie heruntergekommen sie auch sein mögen, zu viel gekostet haben, um mit Kälte oder Verachtung behandelt zu werden. Wir werden die Wichtigkeit erkennen, für unsere Mitmenschen zu arbeiten, damit sie zum Thron Gottes erhöht werden können.

In den Fussspuren des grossen Arztes, S.165-166

Mittwoch, 26. November 2003

Gott ist die Quelle des Lebens und des Lichts und der Freude für das Universum. Wie Sonnenstrahlen fliessen von Ihm Segnungen über alle Geschöpfe, die Er gemacht hat. In Seiner unendlichen Liebe schenkte Er den Menschen das Vorrecht, Teilhaber der göttlichen Natur zu werden und ihrerseits ihren Mitmenschen Segnungen zukommen zu lassen. Dies ist die höchste Ehre, die grösste Freude, die Gott den Menschen verleihen kann. Diejenigen, die Teilhaber in Arbeiten der Liebe werden, werden ihrem Schöpfer am nächsten gebracht. Derjenige, der es ablehnt „Gottes Mitarbeiter“ zu werden – der Mensch, der um der eigensüchtigen Befriedigung willen die Not seiner Mitmenschen übersieht, der Geizhals, der seine Schätze hier anhäuft – entzieht sich selbst den reichsten Segnungen, die Gott ihm geben kann.

Counsels on Stewardship, S.23

Der Herr wünscht nicht, dass Sein Volk ausschliessend wirkt. Die von Christus gesandten Boten sollten das Evangelium Seiner Gnade allen Nationen, Zungen und Völkern verkünden. Wir müssen sie wissen lassen, dass der grosse Fürsprecher der ganzen Welt Gehör schenkt. Die jüdische Gemeinde war dazu berufen, Gottes Abgeordnete für eine gefallene Welt zu sein, und damit das jüdische Volk seine Mission erfüllen konnte, sollte es seine eigene Existenz als Nation getrennt von all den heidnischen Nationen der Erde führen. Es sollte in der Welt stehen und seinen besonderen und heiligen Charakter aufrechterhalten. Es konnte seine eigene Geistlichkeit aufrechterhalten, indem es das tat, was Adam und Eva zu tun verfehlten, nämlich allen Geboten Gottes gegenüber Gehorsam zu leisten und in ihrem Charakter Gottes Barmherzigkeit, Seine Güte, Sein Erbarmen und Seine Liebe darzustellen. So könnten die Israeliten durch einen vorbildlichen Charakter über allen Nationen stehen; denn durch ein reines und gehorsames Volk wollte der HERR Seine Segnungen offenbaren. Und so wären die Grundzüge des Gesetzes, die Sein Königreich regieren, durch die ganze Welt gepriesen worden. So sicher, wie sie der Barmherzigkeit, dem Licht und der gegebenen Gnade antworteten, so sicher würden sie das Licht der Welt werden. Sie würden ständig die Aufmerksamkeit auf Gott als einen weisen, sündlosen und obersten Herrscher lenken und das Lob Gottes würde auf der ganzen Erde erschallen…. Der HERR ist unser Gott, und Er hat für Sein heutiges, gläubiges und treues Volk das gleiche Ziel im Auge.

Letter 26, 1894

Donnerstag, 27. November 2003

Nachdem Kain sein Missachten Gottes Gebot gegenüber zeigte, überliess dieser ihn nicht sich selbst; sondern Er lässt sich herab um mit dem Mann, der sich selbst als so unvernünftig zeigte, zu argumentieren. „Da sprach der HERR zu Kain: Warum ergrimmst du? Und warum senkst du deinen Blick?“ (1. Mose 4:6)

Der HERR war nicht unwissend über die Gefühle des Grolls, welche Kain hegte. Aber Er wünschte sich, dass Kain über seine Handlungsweise nachdenkt und sich von der Sünde überzeugt, bereut und seine Schritte auf den Pfad des Gehorsams lenkt. Da war kein Grund für die ärgerlichen Gefühle, entweder seinem Bruder oder seinem Gott gegenüber. Es war sein eigenes Missachten des klar formulierten Willen Gottes, das die Verwerfung seiner Gabe hervorrief. Durch Seinen Engelsboten sagte Gott diesem widerspenstigen, sturen Mann: „Wenn du fromm bist, so kannst du frei den Blick erheben. Bist du aber nicht fromm, so lauert die Sünde vor der Tür.“ (1. Mose 4:7a) Wer fromm ist, nicht seinen eigenen Weg geht, sondern Gottes Gebote hält, mit dem Blut des geopferten Tieres zu Ihm kommt und dadurch Glauben an den verheissenen Erlöser beweist (welcher zur gegebenen Zeit Versöhnung für den schuldigen Menschen bringen wird, damit dieser nicht verloren gehe), der wird das ewige Leben haben.

Signs of the Times, 16. Dezember 1886

Christus sandte Boten voraus, um Sein Kommen vorzubereiten. Aber die Samariter weigerten sich, Ihn anzunehmen, weil Er auf dem Weg nach Jerusalem war. Dies legten sie so aus als ob Christus die Juden, welche sie mit heftiger Bitterkeit hassten, bevorzugte. Sie hatten gehofft, dass Christus ihren Tempel und ihre Art Anbetung anerkennen würde. Als sie Ihn aber nach Jerusalem gehen sahen, brachen sie in bittere Anklagen gegen Ihn aus. Ihre beleidigenden Worte zeigten offene Verachtung für den Sohn Gottes.

Jakobus und Johannes, Christi Boten, waren äusserst verärgert über diese Beleidigung. Sie liebten ihren HERRN und waren mit Empörung erfüllt, weil Er von den Samaritern so grob behandelt wurde, obwohl Er sie durch Seine Anwesenheit ehrte. Kürzlich waren die Jünger mit Ihm auf dem Verklärungsberg, hatten Ihn durch Gott verherrlicht und durch Mose und Elia geehrt gesehen. Sie dachten, diese offene Unehre von Seiten der Samariter sollte nicht ohne auffallende Strafe übergangen werden. Die Jünger kamen zu Christus, überbrachten Ihm die Worte des Volkes, welchem sie erzählten, dass die Samariter Jesus sogar versagten, Unterkunft für eine Nacht zu beziehen. Die beiden dachten, dass Ihm bitteres Unrecht angetan wurde. In einer gewissen Entfernung sahen sie den Berg Karmel, wo Elia die falschen Propheten erschlug und sie sagten: „Willst du, so wollen wir sagen, dass Feuer vom Himmel falle und verzehre sie, wie auch Elia tat.“ (Lukas 9:54b) Sie waren überrascht zu sehen, dass Christus über ihre Worte bekümmert war, und noch mehr als die Rüge ihre Ohren traf: „Wisset ihr nicht welches Geistes Kinder ihr seid?“ (Lukas 9:55b)

Welche Lektion ist dies für solche, die von religiösem Eifer angefeuert sind und die veranlassen würden, dass diejenigen, deren Glaubensüberzeugung nicht mit der ihrigen übereinstimmt, zu leiden hätten! Welcher Tadel für solche, die schnell bereit sind, harte Worte zu äussern und die einen anmassenden, verdammenden Geist gegen solche an den Tag legen, welche Ideen vertreten, die nicht im Einklang mit ihren Theorien stehen!

Review and Herald, 7. Februar 1899
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